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/m \r A(WlWas Dir bestimmt
V& FOMytlV Für das Feiiiltoon fcear&eùele Fassung

17, Fortsetzung

Was trieb sie wohl in jenen Stunden, da
er nicht über sie wachen konnte? Hörte sie
Jazzmusik an? Las sie frivole Unterhai-
tungs- und Kriminalromane? Manches Mal
stürmte er, wenn ihn der Weg von einem
Kranken zum andern an seinem Hause vor-
beiführte, in die Wohnung hinauf, herzklop-
fend, mit schlechtem Gewissen. Und doch
konnte er sie nie ertappen. Entweder traf
er sie bei den Hausgeschäften oder in der
Wohnstube strickend an oder dann begeg-
nete er ihr schon im Garten unten. Und
jedesmal war die Freude, ihn unverhofft
zu sehen, echt und ungekünstelt.

Es war ihr nicht entgangen, wie gereizt
er in letzter Zeit war. Er tat ihr leid; er
hatte wohl sehr viel zu tun, denn eine Grippe-
welle, die über das Land schwemmte, bean-
spruchte seine ganze Kraft. Zudem hatte
das Wetter umgeschlagen, es regnete und
schneite durcheinander, dichter Nebel lagerte
sich am Talboden, " die Wege waren aufge-
weicht und glitschig. Sie versuchte ihn etwa
aufzuheitern, ihn abzulenken, ohne Erfolg.
Oftmals war er so verärgert, dass er sich ih-
rer Zärtlichkeiten erwehrte.

Der Alltag war gekommen, die Zeit stür-
m'ischer Liebe war vorbei. Bei Schwester
Margrit fand sie Trost: die hatte immer alles
schon zum voraus gewusst, sie war nicht zu
verblüffen, ihr machte man nichts vor: «Die
Männer, wisst Ihr, die Männer, die kennt Ihr
eben noch nicht!», und das Gesicht, das sie

zu diesem tiefsinnigen Satze zu schneiden
pflegte, war unbezahlbar.

Doch dann — nein, das war nun keine
Täuschung! — dann erlahmte ihr Eifer. Sein
Herz krampfte sich jedesmal schmerzhaft zu-
sammen, sooft er ihrer ansichtig wurde: sie
sah täglich. müder aus, hatte blaue Ringe
um die Augen, als ob sie nachts schlecht
schlafen würde. Sie ass weniger und mit Un-
lust.

Ahü Das hatten die heiden ja fein aus-
getüftelt, Annelies und ihre durchtriebene
Schwester! Nun kam wirklich der Winter,
der langweilige auf dem Lande, der herrliche,
der schöne in der Stadt mit ihrem' rauschen-
den Gesellschaftsleben! Nun also wollte sie
ihm vormachen, dass sie der Arbeit gesund-
heitlich — wohlverstanden: gesundheitlich!
Das war schlau! Er sollte an seiner ärztlichen
Ehre gepackt werden! — nicht gewachsen
war, dass sie wohl den guten Willen gehabt
hatte, wie er ja habe sehen können mehr als
ein halbes Jahr lang, dass aber dieses Land-
leben, diese einfache Kost sie körperlich auf-
rieben, dass sie Toastbrötchen, Meringues
und Chinatee und allerlei andere städtische
Schleckereien nötig habe, um wieder Lebens-
kraft und -mut zu gewinnen.

Er war tief erschüttert von dieser Fest-

Stellung. Lange wollte er es nicht fassen, dass
es nun wirklich so kam, wie er ja immer
gewusst hatte, dass es kommen musste. Es
war ihm, als ob er eine Sterbende im Hause
hätte. Sein Glück starb Manchmal trieb
ihn leidenschaftlichstes Liebebedürfnis zu ihr
hin, dann wieder floh er ihren Anblick, mie 1

ihre grossen, fragenden Augen, das uner-
klärliche Lächeln um ihre Lippen. Mit seiner
Geduld, der hundertmal beteuerten, ging's zu
Ende. Er konnte nicht mehr stillschweigend
oder neckend verzeihend darüber hinweg-
sehen, wenn seine Schuhe nicht geputzt, --eine
Hosen nicht gebürstet waren.

«Woran magst du wohl gedacht haben,
als du bei diesem Braten zustandest? — Soll
ich nun bis ans Ende meines Lebens Majo-
ran an den Gerichten finden?! Schliesslich
stellst du mir noch Majorankaffee und Majo-
rantee auf!» —

« Wo ist die Schuhbürste!»

«Gib mir die Stiefel, ich will sie gleich
noch putzen. Ich fand gestern abend keine
Zeit mehr dazu.»

«Als ob du so schrecklich viel zu tun
hättest... Als du noch im Garten zu arbeiten
hattest, hast du nie über die ,Zeit' geklagt.
— Las« nur, dazu ist es jetzt zu, spät. Ich
gehe eben mit ungeputzten Schuhen!»

Nun sang und jubelte auch Annelies nicht
mehr. Das geheimnisvolle, unerlässliche Lä-
eheln um ihre Lippen verschwand. Er sah

wieder jenen Zug um den feinen Mund cnt-
stehen, den leicht überheblichen, trotzigen
Zug, den er nie hatte leiden mögen und den

er weggeküsst zu haben glaubte. Was
brauchte sie ihn so spöttisch und überlegen
anzuschauen, so, als ob sie sagen wollte, er
tue ihr leid, denn er sei missmutig, launisch,
hässig! Und traurig zu sein, heimlich zu wei-

nen, dazu lag ihrerseits auch kein Grund
vor — wenn es nicht mit zu dem Theater ge-
hörte, das sie aufzuführen im Begriffe war.

Die rosige Tönung ihrer Wangen wich,
der Blick ihrer Augen wurde matt, die Er-
kältung, die sie sich vor einigen Wochen

zugezogen hatte, schien sie nicht mehr lus-
werden zu wollen. An den Trioabenden --
doch, die fanden noch statt, jeden Samstag-
abend, nur m'it dem Unterschied, dass der
Betreuer des Klavierparts ganz unerklär-
licherweise auf einmal nichts mehr von Sehn-
bert und Mozart wissen wollte, sondern mit
Beethoven drauflosstürmte — an diesen
Trioabenden sass sie stumm, müde dabei,
hustete und schnupfte.

Dieser Husten — übrigens ein ganz ein-
facher Kehlkopfkatarrh, wie er festgestellt
hatte — brachte ihn beinahe zur Yerzweif-
lung, schien es ihm doch, als wolle sie mit
jedem Anfall klagen, was für ein armes, ge-

plagtes Geschöpf sie sei, wie diese Arbeit sie
aufreibe und gewiss noch ins Grab bringe!

«Was schnupfst du schon wieder! Mach
doch mal, dass du diese dumme Erkältung
loswirst!» hielt er ihr eines Abends vor.

*

Annelies blickte erstaunt zu ihrem Manne
— dem Arzte — auf.

«Du tust gerade, als ob ich sie gerne
hätte, ja, als ob ich dir zuleide husten um!
schnupfen würde! Ich kann doch nichts da-

für! Es kommt immer wieder von neuem.»
«Weil du dich nicht in acht nimmst und

im Durchzug stehst! Wie manches Mal muss
ich es dir noch sagen, dass du in einem Zim-

mer, wo du arbeitest, nicht gleichzeitig die

Fenster und die Türe offenhalten darfst! -•
Machst du dir die heissen Halswickel, die ich

dir empfohlen habe? Gurgelst du? Hin und

wieder, für gewöhnlich nicht! Ich kenne das!

Trägst du wollene Unterwäsche? — Aber

nein, das erträgt die Haut n'ieht, das beisst
und kratzt und verdirbt ausserdem die Fi-

gur.»
Stumm stellte sie die Teller und Tassen

auf das Tablett und biss sich auf die Unter-
lippe. Da tat sie ihm plötzlich wieder tief

leid. Sie konnte ja nichts dafür, sie hatte

ganz recht. Sie war weder für den Schnupfen
noch für ihre verfehlte Erziehung verantwort-
lieh, ebensowenig dafür, dasg er sie, seinem
besseren Wissen zum Trotz geheiratet hatte.

«Komm mit mir ins Sprechzimmer hinun-
ter. Ich werde dir ein wenig pinseln», lenkte

er ein.
«Womit?» wollte sie wissen.
«Mit einer Lösung von argentum nitri-

cum.» Er musste lächeln.
Sie aber fuhr auf, als ob er im Begriffe

wäre, sie zu vergiften.
«Mit Höllenstein! Nein!!»
Gut, wenn sie nicht wollte
«Kindisch!»
«Gedankenlos, oberflächlich, leichtsinnig,

kindisch, dumm! Warum hast du mich eigent-

lieh geheiratet? Warum habe ich hierher-

kommen müssen?» Ihre Lippen zitterten.

«Du bist, ja wirklich von einer rührenden

Geduld! Genau acht Monate lang hat die

,ewige' und ungezählte Mal Beteuerte ausge-

reicht!» Das Buttertellerchen wurde ziemlich

unsanft zu dem gebrauchten Geschirr hinge-

stellt. |
«Ich möchte den Mann sehen, dem in sol-

chem Falle die Geduld nicht ausgehen würde!

Geduld kann ich nur haben, solange ich gu-

ten Willen sehe.»

Merkwürdig heftig fuhr sie auf.
«Und an dem lasse ich es fehlen?»

Er schaute sie nur an mit einem Blick voll

Schmerz und Qual und wandte sich dann zu®

Gehen. Sie trat ihm in den Weg. So dicht,

dass ihr Körper ihn berührte, stellte sie sie«

vor ihn hin.
«Ich lasse dich erst hinaus, wenn du wie-

der lieb bist mit mir!»
«Man kann Liebe nicht erzwingen, Anne-

lies!» Sanft, aber bestimmt- schob er sie w«8

und schritt zur Türe hinaus. Erst auf d®

Treppe kam es ihm in den Sinn, dass ®

letzteres nicht hätte sagen dürfen: an seine

Liebe sollte sie nicht zweifeln, denn das g^
ihr den Schein eines Rechtes, ihn zu v®

lassen, keine Rücksicht auf ihn zu nehm®«

0 doch, er liebte sie, liebte sie verzweifelt, j

mehr sie ihm entglitt, j,e tiefer er den A>

grund zwischen sich und ihr klaffen sah-

à vik Ilküiiiiiiit
It O^tdlV Là cias Leuilleîon bea^deinn LaszunZ

Wag tried sie wodl in jenen Stunden, da
er niodt üder sie waoden konnte? Hörte sie
daxxmusik an? Las sie krivole Lnterdal-
tungs- und Kriminalromane? Nanokes Nai
stürmte er, wenn idn der Weg von einem
Kranken xum andern an seinem Lause vor-
beiküdrts, in die Wodnung dînant, derxklop-
tend, mit sokleodtem Kswissen. Lud dood
konnte er sie nie ertappen. Lntvveder trat
er sie bei den Lausgesodäkten oder in der
Wadnstnde striokend an oder dann begeg-
nete er idr sedon im Karten unten. Ilnd
jedesmal war dis Lreude, ikn unverdottt
xu seden, eodt und ungekünstelt.

Ls war idr niedt entgangen, wie gereift
er in letxter Aeit war. Lr tat idr leid; er
datte wodl sedr viel xu tun, denn eine Krippe-
weile, die üder das Kami sodwemmte, dean-
spruedte seine ganxe Krakt. Audem datte
«las Better umgesedlagen, es regnete unà
sedneite âuredeinanàer, diodter Ledel lagerte
sied am Lalboden, âie Wege waren autgs-
weiedt unà glitsedig. Lie versuedte idn etwa
aukxudeitern, idn abzulenken, odne Lrkoig.
kktmal« war er so verärgert, «lass er sied id-
rer Aärtiiodkeiten erwedrte.

Der Alltag war gekommen, àie Aeit stür-
m'isoder Liede war vorbei. Lei Kodwester
Nargrit kanà sielüost: àie datte immer alles
sedon xum voraus gewusst, sie war niedt xu
verblükken, idr maedts man niodts vor: «Die
Männer, wisst Idr, àie Männer, àie kennt Idr
eben noed niedt!», unà àas Kesiodt, àas sie

xu diesem tieksinnigsn Latxe xu sodneiden
pklegts, war undsxadldar.

vood àann — nein, àas war nun keine
Läusedung! — àann erladmte idr Liter. Lein
Lerx kramptte sied jedesmal sekmerxdakt xu-
sammen, sookt er idrer ansiedtig wuràs: sie
sad tägliod. müder aus, datte blaue Linge
um àie àgen, als ob sie naedts sodleodt
sedlaken wûràe. Lie as« weniger unà mit Ln-
lust.

à!! Las batten àie beiâen ja kein aus-
getüktelt, ànelîes unà ikre àuredtriebene
Lekwester! Lun kam wirklied àer Winter,
àer langweilige ant àem Lande, àer derrliede,
àer sedöne in àer Ltaàt mit idrem rauseden-
àen Kesellsodaktsleben! Lun also wollte sie
idm vormaoden, àas« sie àer Arbeit gesunà-
deitlied — wodlverstanàen: gesunàdeitlied!
Las war sedlau! Lr sollte an seiner arxtlieden
Ldre gepaokt wvràen! — niedt gewaedsen
war, àass sie wodl àen guten Willen getrabt
datte, wie sr ja kabs ssken können medr als
ein Kalbes àadr lang, àass aber àieses Lanà-
leben, àiess einkaobe Lost sie körperlied auk-
rieben, àass sie Loastbröteden, Meringues
unà Kdinates unà allerlei anàere «tädtisobe
Ledleekereien nötig bade, um wieàer Lebens-
krakt unà -mut xu gewinnen.

Lr war tiek ersedüttert von dieser Lest-

Stellung. Lange wollte er es niedt lassen, àass
es nun wirklied so kam, wie er ja immer
gewusst datte, àass es kommen musste. Ls
war idm, als ob er eine Lterbenàe im Lause
datte. Lein Klüok starb... Nanedmal trieb
idn leiàensedattliedstes Liebebeäürlnis xu Idr
din, àann wieàer tlod gr ikren àdlîok, mie l
idre grossen, tragenàen àgen, àas uner-
klärliede Läekeln um idre Lippen. Nit seiner
Ksduld, àer dunàertmal beteuerten, ging's xu
Lude. Lr konnte niedt medr sti'àsedweigenà
oâer neekenâ verxeidenà àarûber dinweg-
seden, wenn seine Lekulre niedt gspurxt, -nine
Losen niedt gebürstet waren.

«Woran magst àu wodl geàaedt daben,
als àu bei àiesem Lraten xustanàest? — Loll
ied nun bis ans Lnde meines Lebens Najo-
ran an àen Keriobten tinàen?! Lekliesslied
stellst àu mir noed Majorankakkee unà Majo-
rantee ant!» —

«Wo ist àie Ledudkürste!»
«Kib mir àie Ltiekel, ied will sie g'eied

noed putxen. Ied kanà gestern abend keine
Aeit medr àaxu.»

«^Is ob àu so sodreekliod viel xu tun
dättest... ^ls àu noed im Karten xu arbeiten
dattest, dast àu nie über àie ,Asit' geklagt.
— Lass nur, àaxu ist es jetxt xu spät. Ied
gebe eben mit ungeputxten Leduden!»

Lnn sang unà jubelte ausd àneiies niedt
medr. Las gedeimnisvolle, unerlässliede Lä-
odeln um idre Lippen versedwanà. Lr sad

wieàer jenen Aug um àen keinen Mund ent-
steden, àen leiedt überdeblieden, trotxigen
Aug, àen er nie datte leiden mögen und den

er weggeküsst xu daben glaubte. Was
brauodte sie idn so spöttisod und überlegen
anxusedauen, so, als ob sie sagen wollte, er
tue idr leid, denn er sei missmutig, launisek,
bässig! Lud traurig xu «ein, Keimlied xu wei-

nen, àaxu lag idrerseits auod kein Krunà
vor — wenn es niedt mit xu dem Ldeurer ge-
dörte, das sie aukxuküdren im Legrikkg war.

Lie rosige Lönung idrer Wangen wied,
àer Lliok idrer rXugen wurde matt, die Lr-
kältung, die sie sied vor einigen Woeden

xugexogen datte, sodien sie niedt medr los-
werden xu wollen, à den ^Lrioabenden --
àoed, die kanden noed statt, jeden Lamstag-
abend, nur mit dem Lntersedied, dass der
ketreuer des Klavierparts ganx unerklär-
liederweise auk einmal niodts medr von Lodu-
bert und Moxart wissen wollte, sondern mit
Leetdoven drauklosstürmte — an diesen
Lrioabsnden sass sie stumm, müde dabei,
kustete und sodnupkte.

Lieser Lüsten — übrigens ein ganx ein-
kaoker Kedlkopkkatarrd. wie er kestgestellt
datte — braokte idn beinade xur Verxweik-
lung, sodien es ibm dood, als wolle sie mit
jedem àkall klagen, was kür ein armes, ge-

plagtes Kesodöpk sie sei, wie diese Arbeit sie
antreibe und gewiss nood ins krab dringe!

«Was sodnupkst du sedon wieder! àààoed mal, dass du diese dumme Lrkältuvg
loswirst!» dielt er idr eines -àbenàs vor.

^

^nnelies bliekte erstaunt xu idrem Naune
— dem àxte — auk.

«vu tust gerade, als ob ied sie gern«
dätte, ja, als ob ied dir xulside dusten uml
sednupken würde! Ied kann doed niedt« da-
kür! Ls kommt immer wieder von neuem.»

«Weil du died niedt in aedt nimmst uvâ
im Lurodxug stedst! Wie manedes Klal muss
ied es dir nood sagen, dass du in einem Aim-

mer, wo du arbeitest, niedt gleiodxeitig äk
Lenster und die dürre okkendalten darkst! -
Naedst du dir die deissen Lalswiekel, die ied

dir empkodlen dabe? Kurgelst du? Lin uncl

wieder, kür gewöknliok niedt! Ied kenne das!

'trägst du wollene Lnterwäsode? — ábm
nein, das erträgt die Laut niodt, das beisst
und kratxt und verdirbt ausserdem die ti-
gur.»

Ltumm stellte sie die deller und Lassen
auk das dürblett und biss srob auk die Lntsr-
lippe. La tat sie ibm plätxliob wieder t'iß!

leid. Lie konnte ja niobts dakür, sie dattt
ganx reokt. Lie war weder kür den Loknupà
nood kür idre verkedlte Lrxiedung verantwort-
liod, ebensowenig dakür, dass er sie, seinem
besseren Wissen xum d'rotx gedeiratet datte.

«Komm mit mir ins Lpreodximmer dinm-
ter. lob werde dir ein wenig pinseln», lenkte

er «in.
«Womit?» wollte sie wissen.
«Lit einer Lösung von argentnm nitn-

oum.» Lr musste läodeln.
Lie aber kubr ank, als ob er im Legrikke

wäre, sie xu vergikten.
«Nit Löllenstsin! Lein!!»
Kut, wenn sie niobt wollte
«Kindisod!»
«Kedankenlos, oberkläokliob, lelodtsmniz,

kindisok, dumm! Warum bast du mlod eigeM-

liod gedeiratet? Warum dabe lob dierker-

kommen müssen?» Ibrg Lippen xitterten

«vn bist ja wirklied von einer rüdrsnäkii

Kednld! Kenan aodt Nonate läng bat die

,«wigk und ungexädlts Nal Letensrte ausge-

reiodt!» Las Luttertelleroden wurde xiemlict

unsankt xu dem gebrauodten Kssodirr dinge-

stellt. â
«lob möodte den Klann seden, dem in sol

ödem Lalle die Kednld niodt ausgeben würde!

Kednld kann iok nur daben, solange lob Zu-

ten Willen sebe.»
Merkwürdig bsktig kubr sie ank.

«Lud an dem lasse lob es kedlen?»

Lr sodaute sie nur an mit einem Lüok voll

Lobmerx und (jnal und wandte siok dann xuv

Kebsn. Lie trat ibm in den Weg. 3o diedt

dass ibr Körper ikn berübrte, stellte sis «ià

vor ibn bin.
«lob lasse diob erst binaus, wenn du vie

der lieb bist mit mir!»
«Nan kann Liebe niobt erxwingen,

lies!» Sankt, aber bestimmt sodob er sie ve°

und sobritt xur LUre binaus. Lrst ank de

Lreppe kam es idm in den Sinn, dass e>

ietxteres niodt dätte sagen dürken: an seu>e

Liebe sollte «ie niobt xweikein, denn das

ibr den Lokein eines Leobtes, ibn xu

iasseu, keine küoksiobt auk ibn xn nsdw^
k dook, er liebte sie, liebte sie verxweikelt,
inebr sie ibm entglitt, je tieker er den

gründ xwisoden süod und idr kiakken sad-

39k



Die Kranken seines Zirkels hatten nichts
mehr zu lachen! Ueber allzu grosse Liebens-
Würdigkeit seitens des jungen Arztes konnte
sich wohl keiner beklagen! Nun eilte er nicht
mehr im Vorbeiweg in die Wohnung hinauf.
Gleichmütig ritt, fuhr oder stapfte er vorbei.

Um das Tössmattenhorn schneite und hu-
delte es, was herunter mochte. Pfarrer Hirzel
stapfte, den Rockkragen hoch aufgestellt,
dag frierende Kinn darin vergraben, die
Hände tief in die Taschen des Mantels ge-
steckt, zu Tal. Bei einem Kreuzweg kam ihm
eine andere Gestalt entgegen, die auch von
der unwirtlichen Höhe gekommen zu sein
schien: von einem Schlapphute troff der ge-
schmolzene Schnee, .ein dunkelgraues Berg-
gewand hatte alle Nässe,, die die dicke Ne-
belluft freigebig spendete, aufgesogen, und
aus dem vom Sturm geröteten, ssharfkanti-
gen Gesicht konnte der Menschheit ganzer
Jammer herausgelesen werden.

Gleichgültig und eher missmutig griff je-
der mit der trockenen und warmen Hand
nach dem kalten, nassen Hute.

«Grüezi.»
«Guten Abend.»
Nun stutzte der Pfarrherr. Dann stutzte

der andere.
«Herr Pfarrer ...»
«Herr Amberg ...»
Sie hatten während des Hochzeitsessens

im Biisluftbedli Seite an Seite gesessen und
sich recht gut verstanden.

«Was tun denn Sie bei diesem Guselwet-
ter hier oben?»

«Ich war auf dem Riedhofe. Die Gross-
mutter ist schwer krank. — Ja, ja, nur dem
Pfarrer und dem Doktor darf man zumuten,
dass sie sich bei diesem Wetter hier herauf-
begeben. Doch Sie ...»

«Heute ist Schulsynode.»

dtländischen

Prilly

Herr Pfarrer in die vielleicht seit-
sam bewegte Seele eine religiöse
Ermahnung. Er redet von Pflicht
und von Verantwortung und gibt
ihnen Kraft aus dem Geist des
Herrn auf ihren Lebensweg.

Hier in Prilly herrscht noch der
schöne Brauch, dass die Konfir-
manden und Konfirmandinnen den
Friedhof besuchen, um der jungen
Leute zu gedenken, die im Lauf
des Jahres gestorben sind.

«Und diese Einrichtung ist dazu da, damit
der Lehrer zu einem freien Tage kommt»,
lachte der Herr Pfarrer schmunzelnd, und der
andere stimmte ungekränkt ein.

«Gewiss. Wir haben es so oft nötig, dieses
Auslüften, wie das Staubtuch der Hausfrau.
Da habe ich mir gesagt: heute gehst du aufs
Tössmattenhorn!»

«Bei diesem Wetter!»
«Heute morgen war es doch schön! Aus-

serdem: wenn ich mir einmal etwas vorge-
kommen habe, dann lasse ich nicht locker.»

«Jawohl. Es muss solche Männer geben,
sonst würde es langweilig auf der Welt.»

«Ich bin ganz Ihrer Meinung. — Oben»
U~er zeigte auf den verhüllten Gipfel — «da
ucgt fusshoch Schnee, weiter unten handbreit

Am Palmsonntag läuten in Prilly die
Glocken zur Konfirmation

r~J"n der Strasse nach Echallens,
tief im Waailtland, liegt das Dorf-
chen Prilly. Am Palmsonntag und
Ostersonntag sieht man hier junge
Mädchen mit weissem Schleier und
meistens weissen Kleidern, die
ihnen ein wenig den Ausdruck
trauernder Bräute geben, zur Kir-
che gehen. Heute ist ihr Konfir-
mationstag; es ist ihr grosser
Tag, denn sie werden gefeiert und
auch beschenkt. In ihren neuen
Kleidern und mit den weissen
Schleiern gehen sie, mit einer
leichten Unbeholfenheit, ins Got-
teshaus. Wie ein Senkblei legt der

Links: Der Herr Pfarrer im Gesprach
mit zwei Konfirmandinnen. — Rechts:
Nach der Konfirmation: Die Konfir-

mandinnen verlassen die Kirche

Hier in Prilly lebt der schöne Brauch, dass die Konfirman-
dinnen nach der Konfirmation auf den Friedhof gehen, um

dort der jungen Verstorbenen zu gedenken
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vie Kranken seines Zirkels batten niobts
mebr zu iaekeu! lieber allzu presse viebeus-
Würdigkeit seitens des jungen Arztes konnte
siob wobi keiner beklagen! Knn eilt« er niobt
mßbr im Vorbeiweg in die lVobnung kinauk.
vieiokmütig ritt, lubr oder stapkte er vertier

lim (ins d'üssmattenborn sobneite und kn-
àsite es, was berunter moobt«. vtarrer virzel
staxkte, den Rookkragen boob ankgesteilt,
às krierende Kinn darin vergraben, die
vànde tiek in die ?asoken des Uantels ge-
steckt, /ni val. Lei einem Kreu/weg Kam ibm
eine andere Vestalt, entgegen, die auob von
âer unwirtlioben vöbe gekommen /u zein
scbien: von einem Lobiappbute troll der ge-
sebmolzene Lebnee, ,sin dunkeigraues verg-
gewand batte alle KäW«, die àie dioke Ke-
beilult lreigsbig spendete, aukgssogen, nnà
aus àem vom Lturm geröteten, sobarkkanti-
gen Vesiekt konnte âer Nensobbsit ganzer
ànmer berausgelesen werden.

Vleiobgültig nnà eber missmutig grill je-
àer mit àer trookenen nnà warmen vanà
naob àem kalten, nassen Lutce

«Vrüezi.»
«Vuten ^bend.»
Kun stut/te àer vlarrberr. vann stutzte

àer anàere.
«Herr vkarrer ...»
«Herr Kmberg...»
Lie batten wâkrenà àes voobzeitssssens

im lZiisIultbsdii Leite an Leite gesessen nnà
sieb reobt gut versìanàen.

«lVas tun àenn Lie bei diesem vuseiwet-
ter bier oben?»

«lob war ant àem viedbole. vie Vross-
inutter ist sobwer krank. — àa, ja, nnr àem
klarier nnà àem voktor àark man zumuten,
àass sie sieb bei diesem lVettsr bier beraub
begeben, voob Lie...»

«vente ist Lobnis^noàe.»

cktlsnckisâeii

prills

Herr Ilârrer in Nie viellelebt seit-
»àm dvwextv Seele eine rellxiöse
Krmàmrmx. Kr reâet von kUIiebt
unN von Vvrsntwortmix nnN xibt
idnei» Kratt nu« Nein tieist âv»
Herrn nut ibrvi» I>ede»»swex.

Hier in ?rMv berrsât novli Ner
sedöiie Krnneb, à«« Nie lionkir-
ninnNen nnâ lionkirirznnNinnen Nen
Irielikot kesneben, nn» Uer junxen
I^eute zu xeâenkei», Nie iin I nuk
Ne» Inbre» xestorben »inN.

«lind diese Viuriobtuug ist dazu da, damit
âer vekrer zu einem kreien vage kommt»,
iaobte der verr vlarrer sobmunzeind, und der
andere stimmte ungekräukt ein.

«Vewiss. lVir baben es so ott nötig, dieses
àsinkten, wie das Ltaubtuob der vaustrau.
Da babe iob mir gesagt: beute gebst du auks
'kösswattenborn!»

«Lei diesem Better!»
«Veute morgen war es doob sobön! ^.us-

vordem: wenn iob mir einmal etwas vorge-
bowmen babe, dann lasse iob niobt looker.»

«dawobl. vs muss solobe Nänner geben,
Wust würde es langweilig ant der Welt.»

«lob bin ganz Ibrer Neinung. — Oben»
7^ er zeigte auk den verbüllten Viplel — «da
âegt kussboob Loknee, weiter unten bandbreit

f'citmzonntcig läuten in ?rillx äie
L!oc!<en run kontirmoiion

7H-N â«r Strasse aaen WenaUens,
rioi in» VVaulNIanN, iioxt Nn» vörk-
vden iNriilx. ^in?nlinsvnntn^ iinN
VstorsonntsK siât innn divr jnn^ê
ülsNolien mit woissem Siekioivr »mN

meiston» w«i«»vn liloiNvrin, Nie

Union vin wvnix Nvn áusNrnvk
tranvrnNvr kräutv ^vkvn, zur liir-
oliv xvdvn. Uvutv ist U»r liontir-
innt!nn»ti»tr; es ist U»r xrossvr

Nenn sie wvrNvn Kvtvivrt »mN

-»nek desvNenilt. In Uirvn nenen
Kleinern nnâ mit Nen wvissen
Sedleivrn xàe» sie, mit einer
leieliten IIndeI»oIIeniivit, ins <tot-
tesiinus. Wie ein Senkblei lest Ner

l.inl<8: Oer i-ierr k'fcit'k'ek' im (zespk-Qcn
mit rvei Xonürmonciinnsn. — KeciMi
rtoLi> Ner Xontirmciiion^ Ois Konti»-

monNinnsn vsrlozsen ciis kircke

i-iisr in eriii/ iebi cier sciions örouck, ciasz ciie kontirmcin-
ciinnsn nacti cier kontirmotion out cien frisNiiot gsiien, um

ciort lier jungen Verstorbenen zu gecisnirsn
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Sulz und hier —- das scheint mir Lehm und
Dreck zu sein.»

Lachend tappten sie vorsichtig Schritt für
Schritt auf dem nun steilen Wege talwärts.

«Sie möchten sich gewiss das neue Heim
Ihrer Nichte ansehen? War das nicht am
Ende die Triebfeder zu dem unaufschiebbaren
Ausflug auf unser Matterhorn?»

«Natürlich. Sie haben es richtig erfasst!
Es. nimmt mich ja schon' lange wunder, was
sie hier oben treibt, wie es ihr gefällt und
wie lange sie es noch aushält!»

«Warum sagen Sie das so spöttisch?»
«Warum sollte ich es nicht», lautete die

Gegenfrage, «Sie sind ja befreundet mit dem
jungen Paare, bereiten sie mich also scho-
nend auf das. Schlimmste vor!»

«Wenn Sie mit dieser Einstellung in das
Doktorhaus treten, so werden Sie enttäuscht
sein.»

«Beruhigen Sie sich, Herr Pfarrer, das
kann mir überhaupt nicht mehr passieren.»

«Aber, aber, Herr Amberg! Was sind Sie
für ein zweifelsüchtiger Herr! Wissen Sie
denn nicht, das.s das Misstrauen Körper und
Seele krank macht?»

«Amten Sie einmal zwanzig Jahre als Se-
kundarlehrer in der Stadt und Sie werden
mich verstehen.»

«Sie sehen zu schwarz, Herr Amberg. Wo
viel Schatten ist, ist immer auch viel Licht.»

«Ich kann gar nicht zu schwarz sehen:
ein grosser Teil unserer Jugend, der Zukunft
des Schweizerlandes, ist ohne jeden Ernst
und sittlichen Halt. Sie wächst auf ohne
Ideale oder auch nur den Abglanz eines sol-
chen. Den Glauben, der sie allein retten
könnte, den haben wir ihr nicht geben kön-
nen, da wir ihn selbst- nie besessen. Doch wir
haben einst wenigstens für Schiller, für
Goethe geschwärmt —r die Helden, die jetzt
vergöttert und verehrt werden, sind Sport-
kanonen, Rennfahrer, Fussballer oder Film-
Sterne. Ist es nicht so? — Sehen Sie! —- Und
die Mädchen? Für alles haben sie Interesse,
nur nicht für ihre zukünftige Stellung im Le-
ben als Mütter einer kommenden Generation,
als Frauen unserer Männer, als Hausfrauen
unserer Familien.»

«Mit einigen Ausnahmen, Gott sei Lob
und Dank»,, fiel nun der Pfarrer ein.

«Die verschwinden.»
«Nein. Denn auf den Schultern dieser

wenigen Tüchtigen, Zuverlässigen und Zu-
kunfts,freudigen ruht das Gebäude unseres
Staates, ob sie es wissen oder nicht, ob sie
in einer Fabrik, in der Schulstube, am Werk-
tisch, im Haushalte oder in der Behörde tätig,
Männer oder Frauen seien. Die andern bil-
den den Mörtel...»

«... haben einen ,hohen Lebensstandard',
lassen sich fünfundzwanzig vom Hundert
scheiden, wollen von Kindern nichts, wissen,
haben die schlechtesten Zähne, Kröpfe, trin-
ken ziemlich viel Alkohol, lesen nichts an-
deres als Zeitungen und politisieren am lieb-
sten dann, wenn sie es unterlassen sollten
Doch was jammere ich Ihnen vor; Das wissen
Sie ja alles selbst. — Manchmal, muss ich
denken, was Gottfried Keller,, was Jeremias
Gotthelf wohl zu unserem Volke sagen wür-
den. Wie haben sie gelitten, gestritten und
gerungen, ihr Herzblut dahingegeben! Alles
war umsonst! Das sind die Früchte ihres
Ringens! Es ist zum Verzweifeln!»

Jean Amberg hatte heftig gesprochen.
Nun schwieg er aufatmend, erleichtert und

lenkte seine Aufmerksamkeit wieder dem

glitschigen Untergrunde, auf dem er sich zu
Tal bewegen sollte, zu.

«Jeder hat seine Sorgen zu tragen, Herr
Amberg. Amten Sie einmal zehn Jahre lang
als Pfarrer in diesem Tale,, wo die Leute so
arm sind wie Kirchenmäuse, predigen Sie
zehn Jahre lang dort vom lieben Gott, wo die
Bauern den letzten baren Franken zusam-
menkratzen müssen, um zweimal jährlich die
Hypothekarzinsen bezahlen zu können! Un-
sere Leute hier kennen nichts anderes als das
Ringen von früh bis spät, den Kampf um ihr
kleines bisschen Dasein, und wenn sie Glück
haben, so gelingt es ihnen, die Zinsen zu be-
zahlen; miesrät aber die Ernte, kommt
Krankheit., Tod oder Wochenbett, so schwillt
d'ie Schuld immer mehr an, wird zu einem
Moloch, dem sie alles Leben opfern müssen.
Das Wort Gerechtigkeit müssen Sie sorglich
umgehen, denn Sie würden nur ausgelacht.
Die reifere Jugend ist, unfroh, stumpf durch
die erstickende Luft des Vaterhauses. — Und
doch ist- es ein liebes Dorf!» rief er plötzlich
aus. Sie näherten sich den ersten Hütten und
Höfen, wo sich schwacher Lampenschein
durch die Scheiben in die Dämmerung und
den Nehel hinauswagte.

«Und nun will ich Sie enttäuschen, Herr
Amberg: Ihre Nichte Annelies, unsere Anne-
lies ist zu einem wahren Segen für das Dorf
geworden. — Nicht nur durch den Reichtum,
nein. Wo sie hinkommt mit ihrem sorglosen
Lachen, ihrer fröhlichen Heiterkeit, da ver-
birgt sich die Sorge schamhaft, da können die
Leute nicht anders, als ihr entgegenlachen.»

«Sie wollen mich hoffentlich nicht zum
Besten halten?! Heutzutage geschehen keine
Wunder», entgegnete Jean Amberg mit leiser
Betroffenheit.

«Es. kommt darauf an, was wir unter ei-
nem Wunder verstehen, von ihm .erwarten,
nicht? Eines weiss ich gewiss: es ist- kein
Zufall, dass sie hierhergekommen ist, sie hat
hierherkommen müssen. Sie können nun la-
chen oder nicht, wie Sie wollen. Jetzt ver-
stehe ich auch, warum mein Freund so hart
geblieben ist, warum er ihren Wünschen
nicht nachgegeben und unentwegt verlangt
hat, sie müsse zu ihm, hierher nach Tössmat-
ten kommen. Ich habe ihn damals — vor
seiner Verheiratung — oft nicht begriffen,
ihm Vorwürfe gemacht, betont., dass er nicht
starr auf seinem Standpunkt verharren und
von dem Mädchen das ganze Opfer und Ent-
gegenkommen verlangen dürfe. Und immer
hat er mir darauf geantwortet, er könne nicht
anders, er dürfe .es nicht. — Nun ist sie hier.
Und welch eine liebe, nette Frau ist aus ihr
geworden — mit dieser Feststellung möchte
ich der meinen nicht nahetreten, sie 1st mir
lieb und nett genug —, tüchtig, fleissig, froh,
wirklich eine kleine Wunderfrau, wenigstens
für Tössmatten. Meine bisher ®o asthmatische
Armenkasse hat sich unter ihrer Pflege er-
freul'ich erholt, so dass ich überall die drük-
kendsfce Not zu lindern vermag. Auch haben
wir eine Krankenkasse und eine Unterstüt-
zungskasse für kinderreiche Familien und
werdende Mütter geschaffen — das Geld gibt
sie, ich besorge die Verwaltung und Vertei-
lung und darf den Dank entgegennehmen,
dem sie so zu entgehen hofft; denn sie ent-
zieht sich ihm scheu und will davon nichts
wissen. Das wird sie noch lernen müssen,
das« zu .dem Geben auch das Entgegenkom-
men des Dankes gehört.» (Fortsetzung

Ii barocken Gemeindehotel in
« VF Bully stiegen wir kaum hundert.
/I Meter zum rostbraunen biedermeier-
M liehen Doppelhaus herunter, dessen
« östliche 'Hälfte der Dichter mit sei-
jf ,ner Familie bewohnt. Es heisst «Da
Ii Muette», die iStuinme, — vielleicht
« eine Mahnung an die Besucher, auch

ihrerseits nicht geschwätzig zu sein.
14 Ein Mädchen führte uns in das
« Schreibzimmer von C. F. Ramuz.
^ Schon erschien er selbst: Schlank und
14 federnd, über der schokoiadebraunen
« Samthose einen schweren, ledergegür-

teten Bullover tragend. Er bagrüsste
14 uns mit unaffektierter Freundlichkeit.
« Während er sprach, betrachteten wir

sein markantes, von der Waadtländer
14 Landschaft geformt« Gesicht, lang,
« knochig, unter der kühnen Nase vom
Ü grauen Schnurrbart durchzogen. Das
Ii Haar hatte erstaunMcherweise noch
** sein«! vollen Wuchs, und auch die

baritonale Stimme klang jugendlich
Ii frisch.
2 Er sagte, das 'Photographiertwer-
/F den mache ihm keinen Spass, fügte
M sich aber nachher unseren Wünschen.
2 Die blonde Hornbrille aufsetzend,
/f Hess er sich schliesslich am Schreib-
14 tisch nieder, der bedeckt war mit
2 einem Blätterberg von leeren Brief-
/§• kuverts, Büchern, Manuskripten und
II Tabakpfeifen. Auf einem Schrank
2 stand Ramiuz' Büste von Otto Bän-
/| ninger; an den Wänden hingen Bil-
ii der seines Freundes Aufcerjonois, Fa-
2 mllienphotos, Kalender und ein Korn-
/f pass. Alles dies machte einen ziem-
II lieh bohèmehaften Eindruck, wie die
2 Höhle eines Mannes, der dort, wo er
/I arbeitet, ganz auf sein Inneres ein-
II gestellt ist, beinah gleichgültig um
2 die Dinge, die ihn umgeben,
/f Keiner unter na hat die Menschen
\i und die Natur so elementar, so pla-
« stisch-klar und wahr geschildert wie
fl er. Drum wollen wir ein Msschen bei
|l ihm verweilen, wie er gelebt hat und
« was er während dem halben Jahrhun-
(F dert arbeitete — er, der 1919 von
l| der Universität Bern zum Ehrendok-
à tor ernannt wurde, 1937 ebenfalls
/f von der Universität Lausanne, und
|i im Herbst 1936 den grossen Breis
« der Schweizerischen Sohülerstiftung
/F erhielt.
\j Im Herzen von (Lausanne, wenige
à Schritte vom «Place iRiponne» ent-
fl fernt, wurde Ch. F. Ramuz am
Ii 24. September 1878 geboren. Sein Va-
« ter besass dort «axe Spezereihandlurag,
ff in die an den Markttagen die Bauern
II des Jorat (kamen, um dort ihre (E&i-

käufe zu machen. Schon früh fasste
der junge Ramuiz eine tiefe Zunei-
gung zu diesen (primitiven -Leuten.
Eis war, als kehre er heim in das
Land seiner Vorfahren, die alle Bau-
ern und Winzer waren, wenn er wäh-
rend den Ferien in die Weinberge
von Savigny oder mit einem Käme-
raden zu den Winzerfesten ins Rhone-
tal ginig. Ais Zwölfjähriger schrieb
er die ersten Verse und romantische
Dramen, deren Vorbild Victor Hugo
gab, später, als Student der Philo-
logie, dichtete er vor allem elegante
Alexandriner. Aber zufrieden mach-
ten ihn diese Versuche nicht. Einsam
und planlos schweifte er durch die
Wälder und Felder des Jorat — den
Menschen entfremdet, ein Bruder der

ff Bäume, Tiere und Blumen, zu denen
II er schon früh eine innige Beziehung
^ hatte. Die Eltern hofften, er werde
(f einmal Pfarrer oder Notar; aber er
II zeigte dazu nicht-die geringste Lust,
è Er ging nach Paris und blieb 12 Jahre,
fl bis er 1914 wieder waadtländiseben
II Boden betrat, to diesen 12 Jahren
« lebte er arm und bescheiden als freier
fl Schriftsteller in einem Mansarden-
|l Zimmer in Baris. Hier sind in. gröss-
îj ter Zurückigezogenheit sein erster Ge-
fl dichtbanid «Le petit village» (1903),
il der an 'Flaubert und Maupassant ge-
% schulte Roman «Aline» (1903), die
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Là und bier —- à« sâeint mir Lkbm uiui
Lrsek sÄn.»

Laebiznd tappten sie vorsiâtig Leki'itt kür
Lokritt auk dem nnn steileu Mege talwärts.

«Lie môâteu sieb gewiss das neue Heim
Ibrer Liâte ausebeu? Mar à niât am
Lüde die Vriebkscler '/m dem ullauksâisbbarsu
àsklug auk unser Latterborn?»

«Latüriivb. Lis baden ss riâtig erkasst!
Ls nimmt m!eil M sebon lange wunder, was
sis iiísr oben treibt, wie ss ibr gskällt und
vis lange gis ss noâ ausbâlt!»

«Marum sagen Lis das so spôttisâ?»
«Marum sollte ieb es niât», lautete cl is

Lsgsnkrags, «Lis sind ja bekreunàet mit dem
jungen kaare, bereiten sis mìek also sebo-
nsnâ auk das- Lâlimmste vor!»

«Menn Lis mit dieser Lìnstellung in à
Loktorbaus treten, so werden Lis snttausât
sà.»

«Lerubigen Lis siâ, Lerr kkarrer, cl as
kann mir überbaupt niât, mâr passieren.»

«Vber, aber, LerrVmbsrg! Mas àd Lie
kür sin ^wsikelsüebtiger Herr! Missen Lis
denn niât, class das Lisstrauen Lörpsr und
Lssis krank maeiit?»

«àmten Lis einmal z-wan-ccig.ladre aïs Ls-
kundarlârer in der Ltadt un<1 gis werden
miâ versteben.»

«Lis seilen ?.u sobwarx. Lerr Vmberg. Mo
visi Lâatten ist, ist immsr auell viel Liât.»

«Iâ kann gar niât ccu sâwar^ sâsn:
sin grosser l'sil unserer àugend, àsr Lukunkt
àss Zâwsi^erlandes, ist âns jeden Lrnst
unà sittlieben Lait. Lis wââst auk obne
lâsais oder aueb nur àsn ábglan?. sinss soi-
eiien. Den (Lauben, àsr sis allein rsttsn
könnte, àsn baden wir ibr niât geben kön-
nsn, âa wir ibn selbst nie besessen. Loâ wir
babsn einst wenigstens knr Lâiiisr, knr
Loetbe gesâwârmt —- dis Lsiâsn, àis jet?-t
vergöttert unà verebrt werden, sinà Lport-
Kanonen, kennkabrer, kussbalier oàsrkilm-
stsrns. Ist ss niât so? — Leben Lis! — Lnà
àis Lädeben? kür aiiss baden sis Interesse,
nur niât knr ibre ?ukünktige Lteliung im Le-
ben ais Lutter einer kommsnàsn Lsnsration,
ais krauen unserer Länner, ais Lanskrausn
nnssrsr Kamillen.»

«Lit einigen àsnakmsn, Lott sei Lob
unà Dank», kiel nun àsr kkarrer sin.

«Lis verseilvinclen.»
«Lein. vsnn auk àsn Lâuitsrn âisssr

wenigen Lûâtigen, Luveriässigen unà Lu-
kunktskrsuàigsn rubt àas Lsbâuâs unseres
Ltaatss, ob sis es wissen oàsr niât, ob sis
in siner Labrik, in àsr Lâuistubs, am Merk-
tisâ, im Lauâaits oàsr in àsr Lsílôràe tätig,
Lännsr oàsr krauen seien. Lis anàsrn i>ii-
àsn àsn Lörtsi...»

«... iiaben sinsn ,iioiìsn Lsbsnsstanâarà',
iasssn siâ kûnkunàziwan^ig vom Lunâsrt
sâeiâsn, voiisn von Llnâsrn niâts wissen^
kadsn àis sâisâtsstsn Aäiins, Lröxks, trin-
Ken cciemliâ visi rVIKodoi, isssn niâts an-
âsrss ais /Leitungen unà politisieren am üsd-
stsn àann, wenn sis ss unterlassen sollten
Loâ was jammsrs iâ Iknsn vor; Las wissen
Lie ja aiiss selbst. — Lanâmai muss iâ
àenksn, was Lottkrisà Lslier, was -leremlas
Lottiisik wobi ?m unserem Volks sagen wür-
àsn. Mis babsn sis gelitten, gsstrittsn unà
gsrungsn, ilrr Lerâiut àailingsgsben! Vlies
war umsonst! vas sinà àis kruâts ikres
Lingens! Ls ist xum Vsr?weiksin!»

àean Vmderg batts bektig .gssproebsn.
Lun sâwisg sr aukatmsnà, srisiâtsrt unà

lenkte seins Vukmsrksamksit wisàsr âsm

giitsâigsn Lntsrgrunâs, auk âsm sr siâ ?u
?al bewegen soiits, ?u.

«àeàer bat seins Lorgsn ?u tragen, Lerr
Vmbsrg. Vmtsn Lis einmal scsiln àabrs lang
als kkarrer in àiesem?aie, wo àie Lsuts so
arm sinà wie Lirâenmâuss, prsàigsn Lis
2skn àabrs iang âort vom lieben (lott, wo àis
Lauern àsn iet^ten barsn kranken üusam-
msnkrat^sn müssen, um Zweimal jabriiâ àis
L/potbekar?!Ìn8Sn be?.abien icu können! lln-
sers Leuts bier ksnnsn niâts anàsrss ais àas
Längen von krllb bis spät, àsn Lamxk um ibr
kleines bissâsn Lassin, unà wenn sis Liüok
baden, so gelingt ss ibnsn, àie Zinsen?iu be-
xakieii; missrät aber àie krnte, kommt
Lrankbsit, koà oàsr Moâenbstt, so sâwiiit
àis Lebuià immsr msbr an, wirà xu einem
Loioâ, àem sis aiisg Lsbsn opksrn müssen.
Las- Mort Lsrsâtigkeit müssen Lie sorgliâ
umgeben, âenn Lis wûràsn nur ausgelaât.
Lie rsiksre àugenà ist unkrob, stumpk âurâ
àis srstiokenàs Lukt àss Vatsrbauses. — knà
àoâ ist es ein iiebss Lork!» risk er piötLiob
aus. Zig näbertsn siâ àsn ersten Lütten unà
Löken, wo siâ sobwaebsr Lampenssbein
âurâ àis Lâeiben in àie Dämmerung unà
àsn Lsbsi binauswagts.

«Lnà nun will iâ Lis enttâusâsn, Lerr
Vmbsrg: Ibrs Liebte ànelies, unsere Vnns-
liss ist su einem wabrsn Lsgsn kür àas Lork
geworden. — Liât nur âurâ àsn Leiâtum,
nein. Mo sis kinkommt mit ibrem sorglosen
Laâen, ibrer krôbiiâen Leitsrksit, âa ver-
birgt sieb àie Lorgs sâambakt, àa können àis
Leute niât anàsrs, ais ibr entgegsnlaâsn.»

«Lie wollen miâ bokksntliâ niât rum
Lesten baiten?! Lsutrutags gesâeken keine
Munàsr», entgsgnsts àean Vmberg mit lsiser
lZetrokkenbsit.

«ks^ kommt àarauk an, was wir unter ei-
new Munàsr vsrstâen, von ibm erwarten,
niebt? Lines weiss iâ gewiss: es ist kein
Lukall, dass sie bierbergekommsn ist, sie bat
bisrbsrkommen müsse». Lie können nun la-
eben oder niebt, wie Lie wollen, àeàt ver-
stsbk iâ aueb, warum mein kreunà so bart
gebiiebsn ist, warum sr ikren Münseben
niât naobgegebsn und unsntwsgt verlangt
bat, sis müsse ?u ibm, bisrbsr naob Lössmat-
ten kommen. leb babs ibn damals — vor
seiner Verbsiratung — okt niât bsgrikken,
ibm Vorwürke gemaebt, betont, dass er niebt
starr auk seinem Ltanàpunkt vsrbarrsn und
von dem Lädebsn das ganre Lpker und Lnt-
gegenkommen verlangen dürks. Lud immsr
bat er mir àarauk geantwortet, er könne niebt
anders, sr dürks es niebt. — Lun ist sie bier.
Lud weleb eine liebe, nette krau ist aus ibr
geworden — mit dieser keststellung möebte
!eb der meinen niât nabetretsn, sie ist mir
lieb und nett genug —, tüobtig, kleissig, krob,
wirklieb eins Kleins Munàsrkrau, wenigstens
kür lüssmatten. Leins bisber «o astbmatisgks
àmenkasse bat sieb unter ibrer kklege er-
krsulieb erbolt, so dass ieb überall die drük-
kendsts Lot icu lindern vermag. Vueb babsn
wir sine Lranksnkasss und eine Lntsrstüt-
êiungàasse kür kinderreiobs kamilien und
werdende Lütter gesebakken — das Leid gibt
sie, ieb besorgs die Verwaltung und Vertei-
lung und dark den Lank entgsgsnnebmsn,
dem sie so ?u entgsben bokkt; denn sie ent-
Lebt sieb ibm sebeu und will davon niâts
wissen. Las wird sis noâ lernen müssen,
das« sm dem Lebsn aueb das Lntgegenkom-
men des Dankes gekört.» (àisànZ

I» Naroâsn Qsmsmciàotel w
Z MM kMIIz? sttsAsn vir Zcaum kunâsrt
« Mst«r ân rostidiAunên àâsrinàr-

Iià«n voppkàìia àsruàr, àsssn
H ôsMâ« Mlà «ter Diàtsr mit à-
/» nsr FÄcmiUs Newelmt. LZs Neisst «Iâ
!t Muetts», à Ktuinme, — vleUelàt
H sine àknuNA su à Vssràsr, auà
H ikrerssits niât MsâwàtÂK xu sein.
>t LLn Màââsn Kàîe uns à às
« Lârsiidàuner von O. ànrmî.
/I Sâon ersâien er «eldst: Kâlsà >un<Z

it kscisrnâ, über der sâ<ckràâebrs!un«n
H SsmtNose einen sâweren, IsdsrxsAiir-
Ä tsten NuNovsr traxsnd. L!r bSAriissts
lt uns rnit unsîtektierter àeunêâileit.
H Wàrsnâ er sprsâ, dstrsâtsten wir
/H sein insâs-ntes, van der tVs.s.dtîsnàr
là I-snàâsckt Astarint« SZeàNt, Isnx,
H irnoâiK, unter der kiMnsn àse vom
^ Krauen Kânurrbsrt dureN^axen. vas
It Usar Natte erstsunLâsrwàe noâ
H seinen voiien tVuâs, -und auâ dis
^ bsâonà Ltimme KIsnK MKsndliâ
>t -krisâ.
2 Dr -sâKte, dss lìatoKrsipinertwsr-
/I dsn insâs àin keinen Spass, MAs
dt siâ adsr naâàsr unseren Mûnsâen.
n vis ikionds Harndrà aukseànd,
/ß liess «r siâ sâiiessUâ ain Sâreid-
lt tisâ nieder, der üsdeokt war rnit
n einem viattsrNerK van leeren Rrist-
/ß Kuverts, Sbâern, Manuskripten und
lt U'avàptsiten. àt einsin Zârank
n stand ktamu2' Wüste von Otto Wan-
/ß ninKsr: an den bänden kiNKen MI-
it der sÄnss Drsundes àksiàonois, à-
Z miLeopkotos, Kalender und sin Korn-
H pass. itiisL dies maâte einen siern-
It liâ ìxàèinâaâen Wnàuok, wie die
n Kölde eines Mannes, der dort, wo er
H arksitet, Ksnn auik sà Inneres ein-
>t gestellt ist, ààaà KlsiâMitiK um
n die vinKö, die idn -urnKeken.

Keiner unter urm kat dis Msnsâsn
là und à Katur so eismsntar, so pia-
à stisâ-kiar und wär Kssâlldert wie

er. vrum wollen wir à dissâen bei
dun verweilen, wie er Keieüt àat und

à was er wäkrend dem àaiden dààun-
dsrt avdsitets — er, der 1Ü1S von

lt der Universität Wenn sum Nirsndok-
à tor ernannt wurde, 1S37 eüsnikalls
/ff von der Universität Vausanns, und
là im «srkst 193S den Krosssn vrsis
« der Kâwàsrisâen SetiillsrstiktunK
/ff srài-sit.
là Im Ksrasn von ivausanne, weniss«
à Lâritts vom «Maos iMponns» ent-
là -kernt, wurde <â. K. «amu-! am
là 24. Ksptemder 1878 Keboren. Kein Va-
^ ter vssass dort às ^»SMràandwnx,
iff in die an den Markttagen à Sauern
là des dorat kamen, um dort ikrv Km-

käute su maâsn. Käon -krük -kasste

der zungs -Kamus eine tiets ^unei-
JUNlA Mi âHseîi z>ràmîàvSN làsàsrl.
Ks war, à kâre er keim in das
Sand ssiner Vorkakren, äs alle Sau-
srn und tVàsr waren, wenn er wAi-
rend den Serien in die tVeinksi'gs
von Lavignv oder mit einem Käme-
raden m den WinMrksstsn à Kkone-
tal King. Vis ÄwR-kMdriZ-sr sâried
sr die ersten Verse und romantisâe
vramen, deren Vorlnld Viator Hugo
gad, später, als Student der k>kllo-
logis, diätste er vor allem elegante
Vlsxandàsr. Vider suckrisdâ maâ-
ten idn diese Versuâs niât. Wnsam
und planios sâwâts er durâ dis
tVäidsr und Keidvr des dorât — den
Msnsâsn entkrsmdet, à Wruder der

fff Säume, liers und Mumsn, im denen
là sr sâon krüd eine innige Wàâung
^ datte, vis Llltsrn dotîtsn, er werde
/ff einmal Marrer oder -Notar; aber er
là Zeigte dasu mât-à geringste Vust.
Ä Kr ging naâ varis und Idiied 12 dadrs,
/ff bis er 1S14 wieder waadtlàdisâen
là Loden idstrat. M diesen 12 dsdrsn

iedt« er arm und dssâsiden als -kreier
lff KäriÄstellsr in einem Mansarden-
là dimmer in ivaris. Wer sind in gross-

ì ter iàrûâg«Mgenàâ «ein erster <Ze-
là diâtdand «v« petit vlliage» (1SV3).
^ der an Klaudsrt und Maupassant gs-

svtmits -Roman «V.1Ine» (1903), die

39S


	Was Dir bestimmt [Fortsetzung]

